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Er ist lichtscheu, und er ist böse. Er hat sich Ostfriesland 
als neues Jagdrevier auserkoren.
Ein Mörder geht um in Ostfriesland. Einer, der Frauen in 
Ferienwohnungen tötet. Genau dort, wo sie sich am si-
chersten fühlen. Was verbindet diese Frauen?
Ann Kathrin Klaasen jagt nicht nur einen psychopathi-
schen Mörder, sondern sie versucht auch, ihren Mann 
Frank Weller vor einem Desaster zu bewahren. Und zu al-
lem Überfluss mischt sich auch noch das BKA ein.



Klaus-Peter Wolf, 1954 in Gelsenkirchen geboren, lebt 
als freier Schriftsteller in der ostfriesischen Stadt Norden, 
im selben Viertel wie seine Kommissarin Ann Kathrin 
Klaasen. Wie sie ist er nach langen Jahren im Ruhrgebiet, 
im Westerwald und in Köln an die Küste gezogen und 
Wahl-Ostfriese geworden. Seine Bücher und Filme wur-
den mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet. Bislang sind 
seine Bücher in 24 Sprachen übersetzt und über zehn 
Millionen Mal verkauft worden. Mehr als 60 seiner Dreh-
bücher wurden verfilmt, darunter viele für »Tatort« und 
»Polizeiruf 110«.
Die Romane seiner Serie mit Hauptkommissarin Ann 
Kathrin Klaasen stehen regelmäßig mehrere Wochen auf 
Platz 1 der Spiegel-Bestsellerliste, derzeit werden einige 
Bücher der Serie prominent fürs ZDF verfilmt und begeis-
tern Millionen von Zuschauern.
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Sie hatten sich schon oft gestritten, aber so hef-
tig noch nie. Mein Gott, was hatte sie ihm alles an 
den Kopf geworfen?! Erschrocken über ihren eige-
nen Mut, staunte sie über sich selbst.

Sabine Ziegler war das Leben mit diesem Chole-
riker leid. Sie hatte ihn tatsächlich rausgeschmissen, 
und er war völlig perplex von einem Bein aufs andere 
hüpfend in seine Jeans geschlüpft und hatte die Fe
rienwohnung fluchtartig verlassen. Barfuß, in T-Shirt 
und Jeans. Auf dem weißen T-Shirt war in Brusthöhe 
ein roter Fleck von den Spaghetti mit Tomatensoße 
und Flusskrebsschwänzen, die sie gekocht hatte.

Jetzt lag sie frierend im Bett und rieb ihre Füße 
gegeneinander. Sie fragte sich, ob das alles wirklich 
so gewesen war – oder hatte sie es nur geträumt?

Sie tastete im Dunkeln neben sich. Da war nie-
mand.

Sie grinste, und Stolz keimte auf. Sie war tatsäch-
lich im Nachthemd auf den Balkon gestürmt und 
hatte seine Sachen nach unten geworfen. Zuerst die 
Schuhe, dann seinen Reisekoffer mit den Hemden 
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drin, schließlich eine Hose und dann den Roman. 
Schitt häppens von Herbert Knorr. Ein Hardcover.

Sie hoffte, ihn damit am Kopf zu treffen, und sie 
hatte Glück gehabt. Er bückte sich nach den Schu-
hen, sah hoch und zack, krachte die Ruhrgebietsgro-
teske mit der Breitseite auf seine Nase.

Er jaulte.
Sie rief: »Schitt häppens! Du Arsch!«
Er betastete wehleidig sein Gesicht, und sie spot-

tete: »Da bekommt das Wort Facebook doch mal 
eine ganz neue Bedeutung, was?!«

Sie griff den Schlüsselbund, der auf dem Tisch 
der Ferienwohnung lag und pfefferte ihn auch in 
Florians Richtung. Es tat ihr sofort leid, denn daran 
hing nicht nur der Autoschlüssel, sondern auch ihr 
Wohnungsschlüssel. Und zumindest in diesem Mo-
ment hatte sie nicht vor, ihn weiter bei sich wohnen 
zu lassen.

Sie hätte ihm gern noch mehr hinterhergeschleu-
dert, es waren noch genug Sachen von ihm da. Ein 
Kulturbeutel im Badezimmer mit dieser brummen-
den Zahnbürste und dem Angeber-Rasierwasser, 
das angeblich irgendwelche Pheromone enthielt, die 
Frauen paarungswillig machen sollten, wie die Wer-
bung suggerierte. In der Tat war es ein Wohlgeruch 
aus Myrrhe, Sandelholz und Kokos mit einem Hauch 
von Weihrauch.

Er konnte allerdings damit nicht richtig umgehen. 
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Sie wusste immer, wann er scharf auf sie war, und 
das machte sie sauer. Wenn er Sex wollte, benutzte er 
einfach zu viel davon.

Sie mochte den Duft in einer kaum wahrnehm-
baren Intensität, als eine Ahnung von etwas Ange-
nehmem. Auch die schönsten Gerüche konnten 
aufdringlich werden und in ihr geradezu Fluchtreak
tionen auslösen.

Er schaffte es manchmal, sein Rasierwasser mit 
dem Eau de Toilette zu kombinieren, das sie ihm 
geschenkt hatte. Die angeblich aphrodisierende 
Wirkung von Maninka und Passionsfrucht lösten 
aber in der Heftigkeit einen Brechreiz in ihr aus. 
So erreichte er genau das Gegenteil von dem, was 
er wollte. Sie zog sich zurück, statt wuschig zu wer-
den. Das frustrierte ihn, und er benutzte noch mehr 
Parfüm, womit alles für sie unmöglich wurde. Sie 
konnte ihn dann im wahrsten Sinne des Wortes nicht 
mehr riechen, war aber kaum in der Lage, es ihm zu  
sagen.

Im Laufe der Zeit war sie vorsichtig geworden. 
Choleriker sollte man nicht zu oft frustrieren, wenn 
man einen schönen Urlaub haben wollte. Sie gestand 
es sich ein, jetzt, hier in der einsamen Ferienwoh-
nung, war sie immer noch wütend auf ihn, aber 
gleichzeitig wünschte sie ihn auch zurück. Diese 
ewige Ambivalenz!

Er hatte ja auch ganz andere, gute Seiten. Konnte 
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ein zärtlicher Liebhaber sein, ein witziger Gesprächs-
partner und ein loyaler Freund. Sie mochte seine 
Stimme, samtweich und mit einem dunklen Kratzen 
bei den tiefen Tönen.

Seine Wildlederjacke hing noch im Flur am Gar-
derobenständer. Darin, immer in der rechten Tasche, 
sein Schlüssel für die Ferienwohnung. Ja, er war in 
solchen Sachen ein Gewohnheitstier. Alle Schlüssel 
immer in der rechten Jackentasche.

Sie suchte ständig etwas. Ihren Autoschlüssel. Ihr 
Handy. Das Ladekabel. Den Lippenstift. Bei ihm 
hatte alles einen festgelegten Platz. Schlüssel rechte 
Jackentasche, Handy links, Brieftasche mit Kredit-
karten und Führerschein neben dem Kugelschreiber 
in der Brusttasche.

Da seine Jacke noch hier war, musste er wieder-
kommen. Sie stellte sich vor, wie er durch Norddeich 
lief, auf der Suche nach Blumen. Jetzt, mitten in der 
Nacht, hatte er schlechte Karten. Aber nach einem 
Streit war er immer mit Blumen zurückgekommen, 
manchmal mit Tulpen von der Tankstelle. Einmal 
mit Plastikblumen von einer Kirmes. Selbstgeschos-
sen.

Besonders gut hatten ihr die Rosen aus Nachbars 
Garten gefallen. Nur blöd, dass die Nachbarin am 
anderen Tag zu Besuch kam und sich tierisch dar
über aufregte, dass »irgend so ein Banause« ihre Ro-
sen aus dem Garten geklaut und dabei noch die La-
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vendelbüsche zertrampelt hatte. Immer wieder hatte 
sie beim Kaffeetrinken in der Küche zu dem Strauß 
im Wohnzimmer hingeschielt.

»Ich will ja nichts sagen, aber kann es sein, dass da 
hinten meine Rosen in deiner Vase stehen?«

Sabine hatte es einfach lachend zugegeben: »Ja, 
Florian und ich hatten einen heftigen Streit. Er ist 
dann raus, ein paar Bier trinken und sich abkühlen. 
Er hält es nie lange aus. Er kam mit den Blumen zu-
rück …«

»Und dann?«
»Und dann hatten wir herrlichen Versöhnungs-

sex.«
Die Nachbarin bekam leuchtende Augen: »Du 

Glückliche! Wenn es zwischen meinem Tarzan und 
mir kracht, dann ist er danach wochenlang einge-
schnappt und redet nur das Nötigste. An den Rest ist 
dann gar nicht zu denken …«

Er wird zurückkommen, dachte Sabine Ziegler, 
auch nach diesem heftigen Streit. Er ist ja immer 
zurückgekommen. Er bereut es hinterher, wenn er 
so aus der Haut gefahren ist, und dann kehrt er, von 
Schuldgefühlen geplagt, zu mir zurück.

Wenn er sich schämte, weil er genau wusste, dass 
er unhaltbare Dinge gesagt hatte und das auch noch 
laut, dann war er geradezu unterwürfig, sprach und 
guckte devot. Aber sie wollte keine Domina sein, 
sondern einfach nur seine Frau.
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Da er den Schlüssel zur Ferienwohnung nicht bei 
sich hatte, würde er sie wach klingeln müssen. Sie 
stellte sich vor, ihm verschlafen zu öffnen. Ihr Nacht-
hemd war mehr ein T-Shirt mit Überlänge. Darauf 
stand: Wenn man uns die Flügel bricht, fliegen wir auf 
einem Besen weiter.

So hatte sie ihn rausgeschmissen. Aber so wollte 
sie ihm nicht öffnen. Sie brauchte etwas Verführe-
risches. Sie hatte genau das Richtige im Koffer. Ein 
Weihnachtsgeschenk von ihm. Sie hatte es grinsend 
mit dem Satz kommentiert: »Da hast du wohl eher 
dir was geschenkt als mir.«

Sie zog sich um und kroch wieder unter die Bett-
decke. Eine Kerze in einem hohen Glas spendete 
milchiges Licht. Das Glas war zu einem Drittel mit 
Sand gefüllt, darin stand die Kerze. Das Licht gab 
dem Raum etwas Sakrales.

Sabine schlief besser ein, wenn sie dabei auf eine 
Kerze sah. Ihre Sinne beruhigten sich, und ihre Au-
genlider wurden schwer. Sie war noch nicht ganz 
eingeschlafen, höchstens ein wenig weggedöst, da 
hörte sie Geräusche. Sie lächelte in sich hinein. Er 
war wieder da.

Aber wie hatte er es ohne Schlüssel geschafft? War 
er über den Balkon gekommen? Sie hatte die Tür 
nicht wieder geschlossen. Sie liebte die metallhaltige 
Nachtluft am Meer. Mücken gab es hier kaum.

War er wirklich an der Außenfassade hochgeklet-
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tert? Es gab links unten neben dem Balkon einen 
Carport. Von dort wäre es für ihn ein Leichtes ge-
wesen …

Sie hatte ihm im Kletterzentrum Neoliet auf dem 
ehemaligen Gelände der Zeche Constantin beim In-
doorklettern zugesehen. Für sie war das nichts. Ihr 
wurde schon beim Zuschauen schwindlig. Sie fuhr 
im Urlaub auch nicht gern in die Berge. Sie brauchte 
das flache Land, die Weite.

Er war an einer freistehenden Trainingswand nach 
ihrer Schätzung mindestens zehn Meter hoch geklet-
tert und wollte noch weiter hinauf. Sie hatte sich die 
Augen zugehalten und ihn aufgefordert, wieder run-
terzukommen.

O ja, für ihn war diese Hauswand aus rotem Back-
stein mit Rosengitter und Mauervorsprung kein 
Hindernis, sondern eine Herausforderung.

Sie hörte ihn in der Küche. Hatte er noch Hunger?
Sie stellte sich schlafend.
Es gab eigentlich nur zwei Möglichkeiten. Ent

weder er war reumütig zurückgekommen und wollte 
gleich unter ihre Decke kriechen, als sei nichts ge-
wesen, oder sie hatte ihn so tief verletzt, dass er nur 
hereingeschlichen war, um seine restlichen Sachen 
zu holen und dann endgültig aus ihrem Leben zu 
verschwinden, wie sie es ihm hinterhergebrüllt  
hatte.

Kinder hatten sie keine. Verheiratet waren sie 
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nicht. Warum denn auch? Er war damals in die große 
Wohnung ihrer Eltern nach Dinslaken an den Rot-
bach gezogen.

Verdammt, was machte der da so lange in der 
Küche? Warum kam er nicht endlich? Wollte er 
sich noch Brote schmieren, bevor er endgültig ver-
schwand?

Der Wind ließ die Balkontür klappern.
Einmal, so erinnerte sie sich, war er nach einem 

Streit erst morgens zurückgekommen, hatte ihr 
frische Brötchen, gepressten Orangensaft und ein 
Omelett mit Käse und Pilzen ans Bett gebracht. 
»Eine kleine Entschuldigung vom großen Kinds-
kopf«, hatte er gesagt. Sie nannte ihn liebevoll »Mein 
Wüterich«.

Sie sah den alten, digitalen Radiowecker auf dem 
Sideboard. Wer benutzte heute, im Zeitalter der 
Handys, noch so etwas? Aber in Ferienwohnungen 
standen diese kleinen Monster herum. Manche Ver-
mieter entsorgten ihren Einrichtungsmüll in ihren 
Ferienwohnungen, von der Matratze bis zur Kaffee
maschine, als sei es für die Gäste gerade noch gut 
genug.

Es war, falls das Ding richtig ging, kurz nach drei. 
Also zu früh für ein Frühstück.

Was hatte er vor?
Sie zwang sich, im Bett liegen zu bleiben. Sie 

wusste selbst nicht genau, warum. Es kam ihr rich-
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tig vor. Sie wollte nicht so, wie sie war, in die Küche 
gehen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, und ihre 
verführerische Nachtwäsche kam ihr plötzlich albern 
vor. So aufdringlich wie sein Rasierwasser.

Wieso, fragte sie sich, machte er in der Küche kein 
Licht? Hatte er Angst, sie zu wecken? War er neuer-
dings so rücksichtsvoll? Oder war das in der Küche 
gar nicht Florian, sondern ein Einbrecher, der nach 
Bargeld suchte? Der Gedanke kroch wie eine Gift-
schlange zu ihr ins Bett.

Sie zog die Knie an den Körper und rollte sich zu-
sammen. Sie hielt die Bettdecke an ihrem Hals fest, 
als könnte jemand versuchen, sie ihr gleich wegzu-
reißen.

Ihr Handy lag unerreichbar weit weg. Weil sie 
nicht ständig diese Handystrahlung in ihrer Nähe 
haben wollte, lud sie das Gerät nachts im Badezim-
mer auf.

Sie zog sich die Bettdecke bis über die Nase.
Ich könnte zum Balkon laufen, dort um Hilfe 

schreien und auf das Dach des Carports springen. Es 
sind viele Feriengäste hier. Um die Zeit grillt zwar 
keiner mehr draußen, aber irgendjemand wird mich 
schon hören.

Dann stellte sie sich den viehisch lachenden Flo-
rian vor, mit einem Käsebrot in der einen Hand und 
einer Flasche Bier in der anderen.

»Das ist meine Frau! Erst wirft sie meine Sachen 
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vom Balkon, knallt mir ein Buch an den Kopf, und 
jetzt flieht sie übers Dach aus ihrer Ferienwohnung. 
Aber ich bin hier doch der Choleriker! Ich, nicht 
sie!«

War das seine Rache für den Rauswurf? Machte er 
sich über sie lustig? Es war alles so verwirrend.

Die Küchentür quietschte, und sie hörte den Holz-
fußboden knarren. Schritte kamen näher zum Bett. 
Sie spürte den Blick. Es war, als würden die Beulen 
der Bettdecke abgetastet und mit Röntgenaugen 
durchleuchtet werden.

Sie wagte es nicht, ihre Augen zu öffnen. Sie stellte 
sich weiter schlafend.

Wäsche raschelte. Eine Gürtelschnalle wurde ge-
öffnet.

Sie entspannte sich. Das war kein Einbrecher. Das 
war Florian.

Er zog sich aus, ließ wie immer die Wäsche vor 
dem Bett auf dem Boden liegen und kroch dann zu 
ihr.

Sie seufzte. Unter der Decke suchte seine Hand 
nach ihr. Aber etwas irritierte sie. Er roch weder nach 
Alkohol noch nach Myrrhe, Sandelholz, Kokos oder 
Weihrauch.

Hatte er geduscht? War er in die Nordsee gesprun-
gen, um sich abzukühlen? Aber bisher hatte er nach 
jedem Streit erst irgendetwas getrunken, bevor er zu-
rückgekommen war.


